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politische
Zürich, den 19. 'August 1920,

Die große Gefahr, welche Europa von
Osten her bedroht, veranlaßte die leiten-
den Staatsmänner der Entente, mit allem
Eifer nach Mitteln und Wegen zu suchen,

um zunächst einmal einen Waffenstill-
stand zwischen Polen und Soviet-
Rußland herbeizuführen. Diesem Zweck
sollte die Entrevue von Boulogne
vorn 27. Juli dienen, bei der es dem eng-
lischen Premier Llopd George vor allem
darum zu tun war, die Mitwirkung Frank-
reichs bei den Unterhandlungen mit der
Sovietregierung, die von England bereits
eingeleitet worden waren, zu erlangen.
England hat die Kriegsmentalität voll-
ständig abgelegt und weiß seine Gefühle,
die sich anfänglich ebenfalls gegen eine Än-
erkennung der Bolschewiki sträubten, den
Erfordernissen der praktischen Politik
unterzuordnen. Diese aber gebietet jetzt

8. und 29. Juli: ver Aufstieg zum Rütli.
oissonnas, Genf.

Uebersicht.
die Verständigring mit den Soviets, da
ihnen auf anderm Wege nun einmal nicht
beizukommen ist. Die dreistündigen Ber-
Handlungen im Hotel Imperial zu Bou-
logne haben denn auch dazu geführt, daß
Frankreich — dem seirre Gefühlspolitik
mehr zu schaffen macht, sowohl Deutsch-
land wie Rußland gegenüber — in die
ttondoner Konferenz mit den Soviets eirr-

willigte unter der von Lloyd George ak-

zeptierten Bedingung, es habe einer all-
gemeinen Verständigung nrit Soviet-
rußland der Wschluß des polnischen Waf-
fenstillstandes vorauszugehen. — Da-
neben sind in Boulogne auch noch Verein-
barungen getroffen worden über die
Durchführung der Beschlüsse von Spa
in bezug auf die Deutschland zu gewäh-
renden Vorschüsse und die von ihm zu lie-
fernden Kohlen.

Die weitere Entwicklung schien der
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französischen Auffassung in der polnischen
Frage bald einmal recht zu geben. Zur
peinlichen Ueberraschung Llopd Georges
traten die Soviets auf die englischen Ver-
niittlungsangebote gar nicht ein und kehr-
ten auf ihren frühern Standpunkt zurück,
mit Polen alleiit und ohne Vermittlung
verhandelti zu wollen. Alle Abmachungen
von Boulogne fielen damit ins Wasser, und
es wurde deshalb eine neue Zusammen-
kunft in Hpthe vereinbart, die am
!», August stattfand und auf der man sich

darüber klar werden wollte, was nun dem
unbotmäßigen Sovietruszland gegenüber
vorzukehren sei. An irgendwelche mili-
tausche Hilfe für Polen war nicht zu den-
ken angesichts der Stimmung der Ar-
beiterkreise in den Ententeländern, und
so verfiel man wieder auf das Droh- und
Schreckmittel der Blockade, Allein auch
dieses machte in Sovietruszland nicht den
mindesten Eindruck; hatte man doch längst
seine völlige Unwirksamkeit gegenüber dein
Bolschewismus erkannt. Die Konferenz
von Hythe endete faktisch, wenn auch nicht
offiziell, mit dem Eingeständnis voll-
ständiger Ohnmacht der Entente dem
siegreich vordringenden Bolschewismus
gegenüber. Dies veranlaßte Frankreich
dazu, nun wenigstens seinerseits zu oer-

suchen, Polen auf indirekten! Wege Hilfe
zu bringen, indem es die antibolschewisti-
sche Negierung des in Südrußland bisher
mit Glück operierenden Generals
Wrangel formell anerkannte. Damit
vollzog Frankreich freilich einen form-
lichen Bruch mit der bisherigen Politik
der Entente und sehte das gute Einver-
nehmen mit England aufs Spiel, In
England wirkte die Nachricht von den!
Vorgehen Frankreichs geradezu ver-
bläffend? auch Llopd George verlor auf
einen Moment die Fassung und konnte

gar nicht daran glauben, besonders weil
er unmittelbar vorher mit Millerand zu-
sammengewesen war und dieser ihm
gar nichts von seiner Absicht verraten
hatte, England und Frankreich werden
bis auf weiteres getrennt marschieren —
England schon deshalb, weil Llopd
George zu der klaren Einsicht gekommen
ist, daß bei der Feindseligkeit der eng-
lischen Arbeiterschaft gegen jede Inter-
vention in Polen keine Möglichkeit besteht,
die Machtmittel des britischen Reiches
gegen Sovietruszland zur Wirksamkeit zu
bringen. Ohne Englands Unterstützung
wird aber auch Frankreich im Osten nicht
viel ausrichten können.

So steht Polen in Gefahr, in der bol-
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schewistischen Ueberflutung gänzlich zu
versinken, bevor ihm von Europa Rettung
gebracht werden kann. Die Moskauer Re-
gierung der Bolschewik! bewies einmal
mehr ihre Falschheit und Doppelzüngig-
keiiy sie erklärte auf der einen Seite ihre
brennende Friedensliebe, ihre Bereit
Willigkeit zu Waffenstillstands- und Frie-
densnnterhnndlungen und wollte sich so-

gar zur Konferenz in London einfinden;
unterdessen aber zerstampften und ver-
heerten ihre Reitcrmassen und plündern-
den Horden das unglückliche Land, und
mit zynischer Offenheit gab Trotzky seine
Absicht kund, auf den Trümmern War-
schaus die polnische Rätediktatur zu prokla-
mieren. Die polnische Nordarmee wurde
vollständig vernichtet, immer näher wälzte
sich die rote Flut auf Warschau heran, ja
der Fall dieser Stadt wurde bereits vor-
eilig gemeldet, allein nun scheint der pol-
nische Elan noch einmal erwacht zu sein,
und nach den neuesten Berichten wäre es
den Polen gelungen, die Bolschewik! zu-
rückzudrängen und die natürliche Verteiln-
gungslinie Warschaus wieder herzustellen.

Der Bürgerkrieg in Irland veran-
laßte die englische Negierung zu ganz radi-

kalen Maßnahmen: ein Gesetz wurde vom
englischen Parlament am 7. August an-
genommen, das in seinen Wirkungen dem
Standrecht ungefähr gleichkommt. An-
ders scheint das britische Weltreich der
Sinnfeiner nicht mehr Herr werden zu
können. „Wir haben den größten Krieg
der Weltgeschichte gewonnen und werden
nun nicht den Sinnfeinern nachgeben,"
sagte Lloyd George. Sinnfein verlangt
die absolute und vollkommene Unab-
bängigkeit und will mit England in kei-
neu nähern Beziehungen stehen als etwa
mit Deutschland oder Nicaragua. Eng-
land dagegen findet, daß seine Reichs-
Verfassung, unter der sich Australien, Ka-
nada, Südafrika usw. wohl befinden, auch
dein Freiheitsbedürfnis der Iren genügen
dürfte. In den folgenden zwei Ans-
sprüchen Lloyd Georges und de Valeras,
des irischen Führers, spiegelt sich der un-
versöhnliche Gegensatz der sich bekämpfen-
den Anschauungen wider: „Für uns steht
die Sicherheit des Reiches im Vorder-
gründ," erklärte Lloyd George in einer
Unterredung mit Thomas, dem General-
sekretär des nationalen Eisenbahnervcr-
bandes, „d. h. ich will die unbedingte Un-
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abhängigkeit Irlands vermeiden. Ich Friedensverhandlungen der Entente mit
habe schon gesagt, daß ich unbedingt bereit der Türkei, Es waren namentlich innere
sei, mit autorisierten Vertretern der in- Meinungsdifferenzen in der Entente,
scheu öffentlichen Meinung irgendwelche speziell zwischen Italien und Erie-
Lösung zu besprechen, unter der Be- chenland, welche den Abschluß des Frie-
dingung, daß sie nicht zu einer Lostren- dens und seine Unterzeichnung verzöger-
nung, wie seinerzeit Amerikas, führt, und ten, und zwar machte auch hier der Fluch
daß sie die Autonomie der nördlichen eines geheimen Abkommens sich geltend,
Grafschaften vorsieht," AIs hierauf Lloyd Ein solches ist im Jahre klllll zwischen Tit-
George bezüglich Polen betonte, Polen toni und Venizelos über die Besitzcsver-
müsse seine Regierungsform unbedingt Hältnisse am Dodekanes, den ehemals
selber wählen können, warf Thomas ein, türkischen Inseln im Aegäischen Meer, und

insbesondere der
Insel Rhodos ge-

troffen wordeil.
Durch die seitherigen
Ereigilisse sind aber
die Voraussetzungen
jenes Abkommens
hinfällig geworden
und Italien glaubte
deshalb, sich nicht
mehr daran halten
zu können, was dann

andrerseits Erie-
chenland veranlassen
konnte, den Frieden
mit der Türkei nicht
mit zu unterzeich-

nen. Einstweilen
strebte Griechenland
danach, sich mitWaf-
fengewalt so viel
„Pfänder" als mög-
lich zu sichern. Be-
reits ist sein König
als Triumphator in
Adrianopel eilige-

zogen; Dschaffer
den Grundsätzen beruht, welche analog sind Tayars aber, der Führer der türkischen
denjenigen des Amendements Platt für nationalistischen Bewegung in Thrazien, in
Kuba, Dieses Amendement sieht die Un- griechische Gefangenschaft geraten. Der
abhängigkeit Kubas gegenüber jeder an- türkische Kronrat hat blutenden Herzens die
dern fremden Macht vor. Das irische Unterzeichnung des Friedensvertrags mit
Volk proklamierte seine Unabhängigkeit der Entente beschlossen; seine Bevollmäch-
und errichtete eine Republik, die es auf- tigten, Tewfik Pascha, General Hamdi
recht zu erhalten beabsichtigt. Der Friede Pascha und Reschid Ali Pascha sind am
wird erst an dem Tage eintreten, wo der 30, Juli in Paris eingetroffen. Die Feier-
letzte britische Soldat Irland verlassen lichkeit der Unterzeichnung zögerte sich

haben wird oder wenn Großbritannien dann aber noch bis zum 1V, August hinaus,
bereit sein wird, mit Irland wie mit da vorher auch Italien und Griechenland
einem getrennten, unabhängigen und noch völlig ins Reine kommen mußten,
nationalen Staat zu verhandeln. So konnte dann gleichzeitig mit dem

Sehr schwierig gestalteten sich die türkischen Friedensvertrag auch das ita-

daß Irland dasselbe
fordere, „Verzei-
hung," erwiderte

Lloyd George, „es
liegt hier ein Unter-
schied vor. Mit den

gleichen Gründen
können Wales,

Schottland, Corn-
wall dasselbe for-
dern. Es ist unmög-
lich, die Ierstücke-
lung der Landes zu
erlauben, weil eine
Ecke dieses Landes
frei sein will," —
Anderseits erklärte
de Valera in einer

Bankettrede zu
Washington, er sei

bereit, sich mit der
britischen Regierung
ins Einvernehmen
zu setzen, wenn diese
geneigt sei, Irland
eine Autonomie zu
gewähren, die auf

(Sommer 1920).
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licnisch-griechische tllbkoinmen und das
Abkoinuren liber die wirtschaftlichen Inter-
cssensphären in .Kleinasien unterzeichnet
werden. — Tags vorheiz am !». August,
hatte die Unterzeichnung des bulga-
rischen Friedensvertrages stattge-
funden. — Ein Schlaglicht auf die in
Kriechenland tobenden politischen Lei-
denschaften warf das — übrigens un-
schädlich gebliebene —Attentat auf Veni-
zelos in Paris durch zwei griechische Ver-
schwörer und die infolgedessen in Athen
ausgebrochene wilde Verfolgung der Op-
position.

Auch in der asiatischen Türkei ist die

Ruhe noch nicht gesichert. In Syrien
hatte die Aufstandsbewegung der Araber
gegen die Franzosen, als Inhaber des

„Mandats" über Syrien, so gefährliche
Dimensionen angenommen, dah der fran-
zösische Oberkommandant, General Gou-
raud, zur ultima ratio überging. Nachdem
die französischen Truppen am 23. Juli in
Aleppo und am 23. in Damaskus einge-
zogen waren, wurde die Regierung des
Emirs Feissal kurzerhand abgesetzt, er selbst
des Landes verwiesen. Er hat mit der
Bestimmung Hedschas Damaskus am

28. Juli verlassen. Die Araber haben eine
Kriegsentschädigung von lt) Millionen zu
zahlen zur Wiedergutmachung der durch
den Bandenkrieg entstandenen Schäden.
Die allgemeine Entwaffnung hat sofort
zu beginnen, die Armee wird reduziert
und in eine Polizeitruppe umgewandelt.
Alles Kriegsmaterial geht in die Hände
der französischen Behörden über.

Der Völkerbundsrat versammelte
sich zu seiner achten Session am 3V. Juli
in der spanischen Sommerresidenz San
Sebastian. Von Wichtigkeit ist für uns
besonders der Beschluss datz der Völker-
bundssitz drei Monate nach der ersten
Völkerbundsversammlung endgültig nach

Genf zu verlegen sei. Inzwischen hat
nun auch Wilson, gemäsz den Bestim-
mungen des Völkerbundsvertrags, die
erste Völkerbundsversammlung auf den
Zö. November nach Genf eingeladen, und
es werden sich die Schweiz und Genf eine
Ehre daraus machen, dem ersten Welt-
Parlament eine würdige Aufnahme zu be-
reiten.

In Genf haben sodann am Samstag
den 3l. Juli gleichzeitig zwei inter-
nationale Kongresse ihre Tagungen
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eröffnet: die sozialistische zweite Inter-
nationale und der internationale
Bergarbeiterverband. Beide standen
nnter englischem Präsidium (Shaw und
Smillie), wie denn überhaupt die Eng-
länder in starken Kontingenten in Genf
aufgezogen zu sein scheinen. Am Kon-
greß der zweiten Internationale war
schweizerischerseits nur der Erütliverein
mit acht Abgeordneten vertreten. Bon
den Verhandlungen des Kongresses scher-

nen namentlich zwei Punkte der Erwäh-
nung wert: die Erledigung der sog.
„Schuldfrage" durch eine einstimmig an-
genommene Resolution, welche den deut-
schen Genossen einen gelinden Tadel aus-
spricht dafür, daß sie nicht frühzeitig und
energisch genug dem Kriegsgelüste des
kaiserlichen Deutschlands entgegengetreten
sind, im übrigen aber die Schuld am Krieg
auf den breiten Buckel des Kapitalismus
schiebt, und sodann die Resolution liber
die Stellungnahme der zweiten Inter-
nationale zum Völkerbund, die den
Völkerbund nicht prinzipiell bekämpft,
sondern nur an seiner Unvollkommenheit
eine teilweise sehr berechtigte Kritik übt
und die Bereitwilligkeit zur Mitarbeit an

Tli bis 5. August 1920. Phot. F. H. Jullien, Genf.

seinem Ausbau zu einen: wirklichen
Völkerbund erklärt. Der Genfer Kongreß
der zweiten Internationale repräsentierte
lll Millionen Sozialdemokraten, und es

wäre von großem Wert fur den Völker-
bund, die ehrliche Mitarbeit dieser Ar-
beitermassen für sich gewinnen zu können.
— Aus den Beratungen des internatio-
nalen Bergarbeiterkongresses sei nur
hervorgehoben die Annahme eines An-
träges, der für den Fall des Ausbruchs
eines neuen Krieges den allgemeinen
Ber g a r beiter st reik vorsieht.

Unsere Bundesfeier am 1. August
ist in diesem Jahre wieder mit etwas mehr
Glanz und Begeisterung begangen wor-
den als in den verflossenen trüben sechs

Iahren. Was ihr aber diesmal eine ganz
besondere Note verlieh, das war die in
zahlreichen Höhenfeuern manifestierte,
überraschende Beteiligung Vorarl-
bergs an unserm nationalen Feiertag.
Ueberall, von der Bodenseebucht an durch
das ganze Rhein- und Illtal hinauf, im
Bregenzer Wald, in: Walsertal und
Montason flammten abends auf den
Bergspitzen Feuer auf. Das „Vorarl-
berger Volksblatt" glorifizierte in einem
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gefühlvollen Leitartikel den „l, August
iülll" und schloß mit den Worten: „Uns
schwebt die Schweiz als unser Sehnsuchts-
land vor Angen, in dem Ordnung und
Recht besteht, in dem wir eine Kultur
pflegen können, die sich nicht die Vernich-
tuug einer andern Kultur zum Kiele setzt.

Beharrlichkeit und Vertrauen in unsere
Kraft und den endlichen Sieg des Rechts
müssen zum Ziele führen. Jeder tue seine

Pflicht. Gott wird für das übrige sorgen."

Rundschau. 133

Dein Bundesrat sandte der Vorarl-
berger Landesrat folgendes Telegramm:
„Die Nationalfeier der Eidgenossenschaft
bietet dein Landesrat einen willkommenen
Anlaß, dem Schweizervolk für die dem
Lande Vorarlberg und seinem Volk werk-
tntig geleistete Hilfe während des Krieges
und nach demselben den wärmsten Dank
des Landes auszusprecheu. Für den
Vorarlberger Landesrat: Or. Redler."

ist. /.

Totentafel (vom 1. Juli bis 15. August
1920). Am 6. Juli starb in Thun Oberst
Eduard Rubin, Direktor der eidgenössischen
Munitionsfabrik, im Alter von 74 Iahren.

In Zürich 7, g, Pis^-d
Bert s chin g er von Lenzburg, von 1879 bis
1900 Stadtchemiker von Zürich, ebenfalls
71jährig. Ein Nekrolog sagt von ihm: „Das
Wesen Dr. Bertschingers rvar das eines auf-
rechten, von Herzensgüte und tiefem sozialem
Empfinden erfüllten Menschen. Auf ihn lassen
sich die Worte anwenden, daß sein Lebensinhalt
charakterisiert sei: durch die Weisheit des Den-
kens, die Schönheit des Fühlens und Emp-
findens und die Stärke des Wollens und des
Handelns."

In Bern starb am 13. Juli Emil Tobler,
Direktor der Aktiengesellschaft Chocolat Tobler.

Am 15. Juli verlor der Lanton Nidwalden
durch den Tod seinen Landessäckelmeister, Re-
gicrungsrat Karl Gut, der nach kurzer Krank-
heit im Id. Altcrsjahr weggerafft wurde.

In St. Gallen starb am l. August im

Alter von >!1 Jahren Augenarzt in. Patsch,
einer der angesehensten Männer der Ostschweiz.
Der Verstorbene war Leiter der Augenklinik
des Lantonsspitals St. Gallen. An den öffent-
lichen Aufgaben der Stadt und des Lantons
St. Gallen nahm er jahrelang als Mitglied des
städtischen Gemeinde- und des Großen Rates
Anteil. Er war auch Mitglied des Verwal-
tungsrates der S. B. B. und dar Bodcnfec-
Toggenburgbahn, ferner Mitbegründer und bis
zu seinem Tode Präsident des Ostschweize-
rischen Schiffahrtverbandes Rhein-Bodensee.
Für die Anschlußbewegung des Vorarlbergs an
die Schweiz hatte er sich mit aller Kraft ein-
gesetzt.

Hochbetagt, im Alter von 81 Jahren, ver-
schied am 4. August zu Pully in der Waadt
Ingenieur Oberst Jules Dumur. Er war
1872 bis 187.1 Ingenieur der Jura-Bcrn-Bahn,
von 1875 bis 1882 Waffenchef des Genies,
von 187!> bis 1882 Vorsteher des Eidgenössischen
topographischen Bureaus und der eidgenös-
sischen Landesvermessungskommission. - Von
1882 bis 1881 bekleidete er das Amt eines bau-

Internationaler öergleute-kongreß in Genf, 2.-6. August: Eine Komitee-Sihung.
Phot. F. H. Jullien, Genf.



Illustrierte Rundschau.

leitenden Ingenieurs der serbischen Eisenbahnen.
Von 1888 bis 1889 war er Präsident der Direk-
tion der Bcruer Oberland-Bahn und 1889 der
Jura-Bern-Luzern-Bahn. Von 1890 bis 1902
bekleidete Dumur die Stelle des Direktors der
Jura-Zimplon-Bahn.

Zwei Todesfälle drachtc der K. August:
Advokat Brenni in Bellinzona, gewesener
Präsident des Grotzen Rates und Vorsitzender
der kantonalen Agrarkaminer, erst 19 Jahre

alt, und vi-. Samuel Epron, Professor der
Augenheilkunde an der Universität Lausanne,
Kl Jahre alt.

In Licstal am 9. August, 7.7 Jahre alt,
Gustav Adolf Rebmann, der vom Jahre
1876 bis 1914 dem Regierungsrate angehörte.

In St. Gallen, am 12. August, der sehr
bekannte Apotheker C. F. Hausmann, der
lange Zeit au der Spitze des St. Galler Stadt-
theaters stand, im Alter von 77 Jahren.

Llopö George.
<Zur Zusammenkunft mlt Elolitti in Luzcrn.s

Luzern ist in den letzten Tagen der Schau-
platz überaus wichtiger Besprechungen gewor-
den. Lloud George, der sich zum Erholungs-
aufenthalte während der
englischen Parlaments-
ferien in der Stadt am
schönen Bierwaldstättcr-
see eingefunden, wurde
hier vom Ministcrpräsi-
deuten Italiens besucht,
und es lohnt sich schon,

Herrn Llopd George,
den berühmten Gast un-
seres Landes, auch an
dieser Stelle den Lesern
etwas näher bekannt zu
machen; ist er doch in
der schweren Zeit des

britischen Weltreiches
191K au die verantroor-
tungsvolle Stelle des

Premierministers beru-
sen worden. Recht dc-
schcidencu Verhältnissen
entsprossen, verdankte

er, der frühzeitig den
Vater verlor, seine Aus-
bildnng zum Advokaten seinem Onkel Ri-
chard Llopd. Er praktizierte vom Jahre 1881
an in Nordwales, und 1,889, erst 27 Jahre alt,
trat der in Manchester geborene Waliser ins
klukerhans ein, wo er bald eine hervorragende
Rolle spielte. Im Burenkriege war Lloyd
George entschieden burcnfrcundlich; er musste
deshalb, als Polizist verkleidet, aus einer wüten-
den Volksversammlung in Birmingham dte
Flucht ergreifen. Im Jahre 1997 war er
Präsident des Board of Trade, 1908
bis 1915 Schatzkanzler. Als solcher hat er die
gefährliche Finanzlage, die unmittelbar dem
Allsbruch des Krieges folgte, gerettet und sich das

Vertrauen aller Finanz-, Kauf- und Bankleute
erworben. Mit gewaltiger Energie verwaltete
er sodann als Munitionsminister und

Kriegs staatsse kr etär
sein Amt. Als er 19tk

Premierminister
wurde, hatte man in
England allgemein das
Gefühl, das; er der Prä-
destinierte Kandidat für
diesen ungeheuer ver-
antwortungsvollen Po-
sien sei. Er ist vom
Vertrauen weiter maß-
gebender Kreise so sehr
getragen, datz er als
ciuziger Kriegspremier
Europas auch heute, nach

Beendigung des gcwal-
tigen Ringens, noch im
Amte ist, und zweifellos
verdanken es die All-
iierten seiner Energie,
Staatsklugheit und sei-

nem persönlichen Takte,
datz in den schwierigen
Monaten der Friedens-

Solidarität unter ihnen
kam. Bekannt ist seine

Freuudschast zu Italien; in hohem Matze

war es seiner Vermittlung zu verdanken, datz

das Ausscheiden der Italiener aus den Bera-
tungcu der Alliierten abgewendet werden
konnte, und gerade die Luzerner Zusammen-
kuuft, über welche die nächste Politische Ueber-
sicht berichten wird, zeugte neuerdings von
dem grotzen Verständnis, welches der britische
Premier unsern südlichen Nachbarn und ihrer
Denkweise entgegen bringt. Llopd George ist

einer der glänzendsten Staatsmänner, welche die
Geschichte des Weltkrieges aufweist. -s -r.

Verhandlungen die
nicht ins Wanken

m m mz
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der Wieöeraufbau üer ^lltftaöt Erlach.
(Mit drei Textlllustrationen.)

Die große Feuersbrunst, die am 18. August
Illtö die Altstadt Erlach am schönen sagenum-
wobenen Bielersees vernichtete, hat die Schweiz
NIN eines der ältesten Baudenkmäler ärmer ge-
macht, und jeder Freund der Heimat empfand
diesen Verlust wie ein schweres persönliches
Mißgeschick, Bald meldete» sich denn auch

Stimmen zum Wort, die nach einer Wieder-
Herstellung des anvertrauten Stadtbildes ver-
langten, und es erfüllt manchen, der die Heime-
ligen Gassen Alt-Erlachs kannte und liebte, mit
Genugtuung, daß dieser
Wunsch nun der Verwirk-
lichung harrt.

Der gute Klang, den
der Name Erlach in der
Geschichte des Landes
Bern und der Eidgenoß
senschaft hat, der Dank,
den auch wir noch dem
uralten Orte mit seiner
vielbewegten Vergangen-
heit schulden, sowie die
Interessen eines berechtig
ten Heimatschutzes machen
eine weitläufige Begrün-
dung dieses Wunsches über-
flüssig. Bis ins 11. und
12. Jahrhundert zurück
reicht der Ursprung die-
ses ältesten Städtchens

im bernischen Seegebiet, Schon um die Mitte
des 11. Jahrhunderts hatte Bischof Burkhard
von Basel auf den Höhen des jetzigen Schloß-
berges die Burg errichtet, aus der seine Lehens-
mannen und Landsknechte wohnten und die
große Heerstraße, die über Viel und Solothurn
nach Basel führte, zu beschützen hatten,

Reich bewegt war Erlachs Vergangenheit,
Das dreizehnte Jahrhundert mit seinen Kämp-
sen der freien Städte gegen den übermütigen
Adel brachte Erlach an die Seite Berns, und
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Erlach: Slick öurch üas Nathaus-Tor norüwärts in üie flltstaöt.
Nach einem Gemälde von Paul Robert aus dem Jahre 1875.

ein Erlacher war es. der die Truppen Berns
und die dreihundert Eidgenossen bei Laupen
zum Ziege führte. Wohl machten die Fürsten
von Nidau das Landstädtchen zu einer Handfeste
und gaben den Bürgern zahlreiche Vorrechte
und Privilegien; aber der Drang nach Ilnab-
hängigkeit und Freiheit führte sie doch immer
wieder in die Arme der freien Stadt Bern. Und
wenn auch die Grafen von Nidan Erlach zu Bc-
ginn des fünfzehnten Jahrhunderts dem Hanse
Savoycn abtraten und einige Jahrzehnte
später das Haus Chalons über Erlach regierte,
so konnten diese Tatsachen nicht verhindern,
daß die Erlacher doch immer wieder sehnsüchtig
hinüberlangten nach dem nahen Bern und in
dessen Schuh und Schirm aufgenommen zu
werden verlangten.

Da endlich. Ende des 13. Jahrhunderts,
schlug auch für die Erlacher die Stunde der Be-
srciung. Tyranucnlaune und Ländcrgicr streck-
ten ihre Arme nach den reichen Ländern des
Standes Bern und der dreizchnörtigcn Eid-
genosscnschaft aus. Aber die Streitâà und die
Hellebarden des Hirtenvolkes ersäuften in den
Sümpfen und dem See von Mnrtcn diese Ec-
lüstc Karls des Kühnen, und ein Fähnlein Er-
lâcher war mit unter der Schar, die unter Adrian
von Bubcnberg solange die Mauern Murtens
verteidigte, bis die Söhne der Berge die stolzen
Söldlinge des Burgunders derart aufs Haupt
schlugen, daß ihnen das Wiederkommen vcr-
leidet wurde.

Leicht begreiflich, das; seit diesen schweren

Tagen Bern das strate-
gisch wichtige Erlach voll
in seinen Besitz nahm
und daß seit 1475 auf
der Finne des Erlacher
Schlosses die Fahne mit
dem Berncrmutz flat-
terte. Bernische Land-
vögte herrschten bis
l7!>3 in Erlach, und
wenn sonst nichts Er-
lach den Bcrnern und
Schweizern wert ma-
chen müßte, so doch die-
ser Umstand, daß der
alten Eidgenossenschaft
grösster Maler und
Dichter, Nikolaus Ema-
nuel, daselbst von 1523
bis 1528 schaffte und
wirkte.

Gewiß, der materi-
eile Schaden, der am

18. August 1915 entstanden, ist längst gedeckt;
aber höher als diesen schlagen wir den Schaden

an, wenn die Altstadt Erlach mit ihren schweren
Laubengängen, den weit vorspringenden
Dächern, diesen ältesten Zeugen echt alt-
gotischen Profanbanes in der Schweiz, nicht
aus Schutt und Asche gerettet werden sollten.
Heute, da mehr denn je so viele Kräfte darauf
ausgehen, des Schweizers geschichtliches Er-
innern ans der Volksseele auszumerzen, heute
ist es eine doppelte Pflicht der Dankbarkeit, daß

Denkmäler, an denen echte Schweizerart und
wahre Heimatschutzbestrebungen ihre Freude
fanden, auch der nachfolgenden Generation er-
halten bleiben.

Der Bundesrat und die Regierung des

Standes Bern haben in richtiger Erkenntnis
der ideellen Werte, deren Eristenz aus dem
Spiele steht, bereits mannhaft dazu beigetragen,
das historische und architektonische Baudenkmal
am Bielersee wieder erstehen zu lassen. Aber
noch ist viel zu tun, bis die Aufgabe gelöst, und
wenn daher auf den 1. August dieses Jahres
von der Genossenschaft eine von der Regierung
des Standes Bern genehmigte Lotterie lan-
eiert worden, so geschah dies in der Absicht und
Meinung, daß Schweizersinn, gepaart mit rich-
tigem Verständnis für heimatliche Kunst und
Hcimatschutzbcstrebungen, die weitesten Kreise
des Schweizervolkes zu einem kleinen Beitrage
für den Wiederaufbau einer kunsthistorischen
Stätte trotz allem noch zu begeistern vermögen.

e. 5i.
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